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Ausländische Arbeitnehmende
Die Schweiz ist und bleibt ein Einwanderungsland

Trotz steigender Arbeitslosigkeit wanderten im vergangenen Jahr weiterhin Arbeitskräfte aus der EU in die Schweiz ein. Diese Tatsache erzeugt Abwehrreaktionen. Im folgenden Artikel wird versucht, zwischen der kurz- und der langfristigen Entwicklung der Erwerbstätigkeit in der Schweiz zu unterscheiden. Travail.Suisse, der unabhängige Dachverband der Arbeitnehmenden, kommt zum Schluss, dass die Schweiz ein Einwanderungsland ist und bleibt. Wir sind auf die Arbeit ausländischer Arbeitskräfte angewiesen, damit unsere Wirtschaft wachsen und unser Wohlstandsniveau gehalten werden kann. 
Die Weltwirtschaftkrise hat auch die schweizerische Wirtschaft und den heimischen Arbeitsmarkt voll erfasst. Im letzten Jahr ist die Arbeitslosigkeit auf 4.4 Prozent angestiegen
. Zwar schwächte sich die Zuwanderung von Erwerbstätigen um gut 20 Prozent stark ab,  aber der Wanderungssaldo blieb trotzdem positiv. Im letzten Jahr sind noch rund 60'000 ausländische Erwerbstätige neu auf den hiesigen Arbeitsmarkt gekommen
. 

Diese Tatsachen können eine starke Abwehrreaktion hervorrufen; die politische Rechte spielt denn auch virtuos auf der Klaviatur der ausländerfeindlichen Emotionen. Deshalb ist es wichtig, die aktuelle Situation nüchtern zu betrachten und zwischen der kurzfristigen und der langfristigen Entwicklung zu unterscheiden.  

Kurzfristig: die Schweiz befindet sich in einer Rezession
Die aktuelle Krise ist konjunkturell bedingt und ist daher unter kurzfristigen Gesichtspunkten zu analysieren. Die Arbeitslosigkeit ist im vergangenen Jahr aufgrund der weltweiten Wirtschaftskrise stark angestiegen. Dennoch gibt es noch Branchen – wie beispielsweise das Gesundheitswesen - die einen Mangel an (qualifizierten) Arbeitskräften ausweisen und deshalb nach wie vor Arbeitnehmende aus dem EU-Raum rekrutieren. Über alle Branchen gesehen ist die Zahl der Erwerbstätigen 2009 (im Vergleich zum Vorjahr) insgesamt um über 50'000 Personen gewachsen
. 
Fazit: Es gibt bisher keine empirische Evidenz, dass ausländische Arbeitskräfte die Einheimischen verdrängen. Vielmehr ergänzen sich ausländische und heimische Arbeitnehmende. Zudem ist mittels der flankierenden Massnahmen festgelegt, dass alle Arbeitnehmenden in der Schweiz unter den gleichen Lohn- und Arbeitsbedingungen arbeiten. Die Erfahrung zeigt, dass wenn möglich auf einheimische Arbeitnehmende zurückgegriffen wird. Die Arbeitgeber engagieren eher eine Person, die bereits in der Schweiz heimisch ist und die hiesigen Gepflogenheiten kennt. 
Forderung: In der aktuellen Krisensituation ist es enorm wichtig, dass die Lohn- und Arbeitsbedingungen intensiv und flächendeckend kontrolliert und allfällige Missbräuche streng sanktioniert werden. 
Langfristig: Die Schweiz ist ein Einwanderungsland
In der Schweiz ist zwischen 1991 und 2009 die Anzahl der Erwerbstätigen vom 3.77 Millionen auf 4.28 Millionen angestiegen. Man muss sich das einmal vorstellen: Eine Zunahme um rund eine halbe Million Erwerbstätiger innert 18 Jahren! Die Frauen haben punkto Erwerbstätigkeit mit einer Zunahme von 350'000 Personen auffallend viel stärker zugelegt als die Männer mit 150'000. Die Verteilung bezüglich Ausländer und Schweizer ist mit 265'000 zu 247'000in etwa halb-halb
. Gemäss Prognosen des Bundesamtes für Statistik wird die Erwerbsbevölkerung bis ins Jahr 2025 weiter zunehmen und erst im Jahr 2035 wieder auf das heutige Niveau sinken
. Aufgrund der zunehmenden Alterung der schweizerischen Bevölkerung wird diese hohe Erwerbstätigenzahl nur erreicht, wenn weiterhin ausländische Arbeitskräfte in die Schweiz kommen. 
Fazit: Die Schweiz ist ein Einwanderungsland und wird es auch bleiben.  Denn damit die Schweizer Wirtschaft weiter wächst und wir unser Wohlstandsniveau halten können, sind wir auf die Einwanderung von ausländischen Erwerbstätigen angewiesen. 
Forderung: Damit wir auch in Zukunft die demographischen Herausforderungen bewältigen und die benötigten Arbeitskräfte rekrutieren können, braucht es international hervorragende Lohn- und Arbeitsbedingungen auf dem schweizerischen Arbeitsmarkt. 
Einwanderungspolitik der Vergangenheit: tiefqualifizierte Arbeitnehmende
Die Wirtschaft hat bis in die 90er Jahre hinein vor allem unqualifizierte Leute aus dem Ausland rekrutiert. Über Jahrzehnte haben Arbeitgeber aus Industrie, Baugewerbe, Hotellerie, Landwirtschaft massenhaft Arbeitnehmende ohne Ausbildung importiert und sich nicht um deren Arbeitsmarktfähigkeit gekümmert. Tiefqualifizierte Arbeitnehmende sind erfahrungsgemäss immer die Ersten, die in einer Krise die Stelle verlieren und arbeitslos werden. Die hohen Arbeitslosenquoten von rund 10 Prozent von Personen aus dem „Westbalkan“ sind nicht auf die Eigenschaft „Ausländer“, sondern vielmehr auf die Eigenschaft „tiefqualifiziert“ zurückzuführen. 

Fazit: Die Versäumnisse der Einwanderungspolitik der Vergangenheit sind gross. Die Wirtschaft hat vor allem tiefqualifizierte Leute geholt und sie dann fallengelassen. Die Politik hat es versäumt, ihnen und ihren Familien die beruflichen Qualifikationen zu geben, die auf dem Schweizer Arbeitsmarkt der Gegenwart und der Zukunft nötig sind. Die Kosten trägt die Allgemeinheit. 
Forderung: Jetzt ist es höchste Zeit, den tiefqualifizierten Erwerbslosen im Rahmen der Arbeitslosenversicherung eine Ausbildung zu ermöglichen und damit ihre Chancen auf dem Arbeitsmarkt nachhaltig zu verbessern. 

Personenfreizügigkeit mit der EU: Zuwanderung von Hochqualifizierten 

Seit 2002 ist die Personenfreizügigkeit mit der EU in Kraft. Heute stammt mit 65 Prozent die Mehrheit der ausländischen Arbeitskräfte (630’000 Personen) aus der EU. Ihr Anteil hat in den letzten Jahren stetig zugenommen. Es sind vor allem hochqualifizierte Arbeitnehmende, die zugewandert sind. Mehr als die Hälfte der Zuwanderer haben einen Hochschulabschluss, mehr als 80 Prozent einen Abschluss auf Sekundarstufe II. Gleichzeitig ist das neue Ausländergesetz in Kraft getreten, das auf dem Prinzip der selektiven Einwanderung beruht und vor allem Leute mit hohen Qualifikationen bevorzugt. 
Fazit: Durch die Rekrutierung von hochqualifizierten ausländischen Arbeitnehmenden können die Unternehmen einen Fachkräftemangel verhindern. Hochqualifizierte Arbeitnehmende stärken den Standort Schweiz, bringen Innovationen und Wachstumsimpulse. Dies stärkt die Schweizer Volkswirtschaft im internationalen Wettbewerb. 
Forderung: Es muss der Schweiz auch in Zukunft gelingen, ein für hochqualifizierte Arbeitnehmende attraktiver Standort zu bleiben. Zudem ist die Politik gefordert, den Bildungsstandort Schweiz zu stärken sowie den hiesigen Erwerbstätigen gute Aus- und Weiterbildungen zu ermöglichen. 
Susanne Blank, Leiterin Wirtschaftspolitik, Travail.Suisse
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